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London (dpa). Der britische Pop-Super-
star Ed Sheeran wäre lieber nicht Teil
der Neuauflage des Band-Aid-Weih-
nachtssongs „Do They Know It’s Christ-
mas“ zum 40-jährigen Bestehen des
Afrika-Hilfsprojekts. Niemand habe
seine Zustimmung eingeholt, schrieb
Sheeran auf Instagram. Hätte er die
Wahl gehabt, hätte er die Verwendung
seiner Stimme „respektvoll abgelehnt“,
fügte er hinzu. Das Projekt war 1984 un-
ter anderem von Bob Geldof und Midge
Ure ins Leben gerufen worden, um Geld
für hungernde Menschen in Äthiopien
zu sammeln. Musiklegenden wie Paul
McCartney, Phil Collins und David Bo-
wie hatten sich beteiligt. Sheeran war
bei einer Neuauflage zum 30-jährigen
Bestehen vor zehn Jahren dabei.

Seine Einstellung dazu habe sich aber
inzwischen geändert, schrieb Sheeran
und verwies auf eine Erklärung seines
Musiker-Kollegen Fuse ODG, der gha-
naische Wurzeln hat. Bereits zuvor hat-
te es in britischen Medien Vorwürfe des
„White Saviorism“ (etwa: „weißes Ret-
tertum“) gegeben. Fuse ODG argumen-
tiert, Initiativen wie Band Aid erzeug-
ten zwar Mitleid und führten auch dazu,
dass Geld gespendet werde. Vor allem
aber zementierten sie schädliche Ste-
reotype über Afrika, die Wirtschafts-
wachstum, Investitionen und den Tou-
rismus auf dem Kontinent abwürgten. 

„Do They Know It’s Christmas“ ist nicht nur ein erfolgreicher Weihnachtssong, sondern der kommerzielle Erfolg des Hits trug auch zu einer der
erfolgreichsten Hilfsaktionen der Welt bei. Ed Sheeran sieht die Initiative inzwischen kritisch. Foto: Ian West/Press Association/dpa

Sheeran
übt Kritik

Karlsruhe. Der britische Künstler und
Kulturtheoretiker James Bridle (Foto:
Schelling-Architekturstiftung) sollte
den Schelling-Preis für Architektur-
theorie erhalten. Unmittelbar vor der
Preisübergabe zieht das Wahlkuratori-
um den Preis zurück. Hintergrund ist ein
Aufruf zum Boykott israelischer Kultur-
einrichtungen, den Bridle unterzeichnet
hat. 

Die beiden Schelling-Preise für Archi-
tektur und Architekturtheorie werden
am Mittwochabend (20. November 2024)
im Filmtheater Schauburg in Karlsruhe
an die Gewinner übergeben. Die Schel-
ling-Architekturstiftung hatte bereits im
Juni in einer Pressemitteilung bekannt
gegeben, dass Bridle den Theoriepreis er-
halten soll. Für den Architekturpreis
wurden Teresa Gali-Izard (Barcelona),
LOLA Landscape Architects (Rotter-
dam) und Bas Smets (Brüssel) nominiert.
Sie präsentierten ihr Werk am Mittwoch-
abend. Dann entscheidet das Preisge-
richt. 
Bridle hat im Oktober gemeinsam mit
mehreren Tausend anderen Autoren und
Verlegern einen Aufruf zum Boykott is-
raelischer Kultureinrichtungen unter-
zeichnet. 

Die Unterzeichner werfen Israel Völ-
kermord an den Palästinensern vor. Sie

sprechen von 75 Jahren Vertreibung, eth-
nischer Säuberung und Apartheid.

Bridle fordert mit den anderen Unter-
zeichnern eine Bestrafung der israeli-
schen Kultureinrichtungen. „Die Kultur
hat eine wesentliche Rolle bei der Nor-
malisierung dieser Ungerechtigkeiten
gespielt“, schreiben sie. „Israelische Kul-
tureinrichtungen, die oft direkt mit dem
Staat zusammenarbeiten, haben jahr-
zehntelang entscheidend dazu beigetra-
gen, die Enteignung und Unterdrückung
von Millionen von Palästinensern zu ver-
schleiern, zu verbergen und durch Kunst
zu übertünchen.“ 

Mit diesen Institutionen zusammenzu-
arbeiten, bedeute, den Palästinensern zu
schaden. Deshalb rufen die Unterzeich-
ner ihre Kollegen auf, ihre eigene Ver-
wicklung und moralische Verantwor-
tung anzuerkennen und die Zusammen-
arbeit mit dem israelischen Staat und
den mitschuldigen israelischen Institu-
tionen zu beenden.

Für die Schelling-Stiftung ist die Si-
tuation ausgesprochen unangenehm. Die
Stiftung wurde 1992 von Trude-Schel-
ling-Karrer, der Witwe des Architekten
Erich Schelling, und Heinrich Klotz, dem
damaligen Direktor des Deutschen Ar-
chitekturmuseums in Frankfurt und spä-
teren ZKM-Gründungsdirektor, initiiert. 

Der 1986 verstorbene Schelling hat
Karlsruhe mit Gebäuden wie der

Schwarzwaldhalle und dem LVA-Hoch-
haus seine moderne Gestalt gegeben. We-
gen seiner Verwicklungen in den Natio-
nalsozialismus sind Schelling und die
nach ihm benannte Auszeichnung um-
stritten. 

Schelling trat bereits 1933 der SA und
1937 der NSDAP bei. Schellings Nähe
zum 1946 als Kriegsverbrecher hinge-

richteten badischen Gauleiter Robert
Wagner ist unübersehbar. Karl Eberle,
Direktor des Staatstechnikums Karlsru-
he, sprach vom „Leibarchitekten des
Reichsstatthalters“. Schelling lehrte am
Staatstechnikum als Professor. Der is-
raelische Architekt Eyal Weizman hat
den Schelling-Preis für Architektur-
theorie wegen der NS-Vergangenheit
Schellings 2016 abgelehnt. 

James Bridle beschäftigt sich in seinen
Veröffentlichungen mit dem digitalen
Wandel und seinen Folgen, berücksich-
tigt dabei aber Architektur nur am Ran-
de. Deshalb kam seine Nominierung für
den Preis durchaus überraschend. Bridle
interessiert sich insbesondere für die In-
teraktion zwischen Technik und Natur.

Die Schelling-Stiftung zieht angesichts
der antisemitischen Äußerungen Bridles
nun die Konsequenzen. „Die Schelling
Stiftung stellt dies vor ein Problem, das
sich aus dem Bewusstsein für die natio-
nale Geschichte Deutschlands und der
sich daraus ergebenden Verantwortung
ergibt“, heißt es in der jüngsten Presse-
mitteilung. 

„James Bridles Unterschrift unter dem
Aufruf zum Boykott israelischer Kultur-
einrichtungen steht in direktem Wider-
spruch zu dieser Verantwortung – und ist
der Anlass dafür, dass die Stiftung ihm
den Preis nicht verleihen kann. Das hat
die Stiftung in allen ihren Gremien ein-
stimmig beschlossen. Wir respektieren
selbstverständlich das Recht, politische
Haltungen zum Ausdruck zu bringen, zu-
mal die Stiftung James Bridle nicht etwa
Antisemitismus vorwirft. Aber die Stif-
tung kann weder einen Aufruf zur kultu-
rellen Isolation Israels unterstützen,
noch damit in Verbindung gebracht wer-
den“, so die Erklärung der Schelling-
Stiftung.

Nach antisemtischem Boykottaufruf zieht die Schelling-Stiftung die Auszeichnung zurück

James Bridle erhält keinen Schelling-Preis

Von Ulrich Coenen

Künstler und Kulturtheoretiker
James Bridle

Karlsruhe. Da ist dem Veranstalterteam
von Tanz Karlsruhe schon ein Coup ge-
lungen: Zum ersten Mal nimmt eine
Compagnie aus China am Festival teil,
und dass es das einzige Gastspiel in
Deutschland ist, das vom Xie Xin Dance
Theatre während seiner aktuellen Tour
gegeben wird, ist ein Hinweise darauf,
welchen Stellenwert das Karlsruher Fes-
tival auch in der internationalen Tanz-
szene einnimmt. Die chinesische Tänze-
rin und Choreografin Xie Xin und ihre
seit 2014 in Shanghai beheimatete Com-
pagnie haben in den letzten Jahren ihre
Spuren im Westen hinterlassen. Allge-
mein hochgelobt für ihre fließenden Be-
wegungsinszenierungen, ist sie zum Bei-
spiel die erste chinesische Choreografin,
die vom Pariser Opernballett beauftragt
wurde, ihr Werk in der Saison 2023/24
dort uraufzuführen. Mit „From IN“ war
sie nun im gut gefüllten Tollhaus zu erle-
ben. „From IN“, verrät das Programm-
heft, findet seine Wurzeln in der chinesi-
schen Kalligrafie, insbesondere in dem
Ideogramm für „Mensch“. Das sieht aus,
wie ein auf dem Kopf stehendes „v“ mit
nach innen gewölbten Armen. Und es ist
das erste Bild, das der Zuschauer zu se-
hen bekommt. Gebildet aus zwei Tänze-
rinnen des insgesamt neunköpfigen En-
sembles. Es wird die Urform sein, aus

dem sich alles weitere ableiten lässt, aus
dem sich Muster bilden die in ständiger
Bewegung von Bild zu Bild gleiten. Sind
diese Muster selbst wieder an Schriftzei-
chen angelehnt? Die Frage bleibt für alle

offen, die keine Kenner des chinesischen
Schriftsystems sind, also wohl für die al-
lermeisten im Saal. Zwei Dinge fallen
auf: die Lichtregie und die Bewegungs-
weise. Das Licht verdoppelt in der ersten

Szenen das Mensch-Symbol, schafft so
eine aktive Beteiligung am Muster.
Gleichzeitig bilden die angewinkelt
hochgereckten Arme der Tänzer eben-
falls eine Variation des Symbols. Zusam-
men sieht man also ein Symbol im Sym-
bol im Symbol. Der Mensch, er ist eben
ein kompliziertes Wesen. Eine Ruhe geht
vom Licht aus, das nie grell ist und oft
nur das Nötigste aufhellt. Es fügt sich zur
Bewegung. Die ist ohne eine Stockung.
Ganz unabhängig davon, ob ein Pas de
deux, eine Ensembleaktion oder Solisti-
sches geschieht. Es gibt hier keine Pau-
sen, keinen artifiziellen Stillstand, kein
plötzliches Stoppen der Bewegung. Dem
westlichen Betrachter mögen dabei Bil-
der von Taijijuan ausführenden Men-
schen in chinesischen Parks in den Sinn
kommen, wie er sie aus dem Fernseher
kennt. Nur unendlich subtiler und, ja,
auch schöner. Dass die zur Ausführung
solchen Tanzes notwendige Virtuosität
vollkommen vom Ausdruck unsichtbar
gemacht wird, ist ein Ausweis der Klasse
dieser Compagnie. Sämtliches Bewegen
erscheint ungezwungen natürlich. Ein
Eindruck, der auch von der Musik unter-
stützt wird, die bei aller elektronischen
Aufbereitung, oft Naturgeräusche evo-
ziert, vom Wasserrauschen bis zum
Käuzchenruf. Anhaltender Applaus für
einen nachhaltig in Erinnerung bleiben-
den Tanzabend.

Den Veranstaltern von Tanz Karlsruhe ist mit dem Gastspiel des Xie Xin Dance Theatre ein Coup gelungen

Von Jens Wehn

Zum ersten Mal nimmt eine Compagnie aus China am Festival in Karlsruhe teil. Es ist der
einzige Auftritt des Xien Xin Dance Theatre in Deutschland. Foto: B. Fink

Käuzchenruf aus Schanghai

Baden-Baden. Man kennt den brüllenden
Löwen, den schnellen Hirsch und das krie-
chende Gewürm. Joseph Haydns Oratori-
um „Die Schöpfung“ ist vor allem im zwei-
ten Teil voller Tonmalerei. Aber schon bei
seinem allerersten Einsatz „Im Anfang
schuf Gott Himmel und Erde“ geht Florian
Boesch als Erzengel Raphael so weit in der
Textinterpretation, dass sein voluminöser
Bassbariton hier belegt, fast schon indis-
poniert klingt. Im weiteren Verlauf des
Abends beschenkt Boesch das Publikum
im Festspielhaus Baden-Baden mit satten
Tiefen, vollendeten Kantilenen und größter
Textverständlichkeit. Die „Inssssekten“
lässt er surren, die Wellen in seiner drama-
tischen Arie im ersten Teil schäumen. Ein
Erzähler, der die Zuhörer jede Sekunde in
Bann zieht.

„Die Schöpfung“ 
begeistert im Festspielhaus

Auch das Balthasar Neumann Orches-
ter entfaltet diese Suggestionskraft –
und zwar ebenfalls vom ersten Ton an.
Ganz lange lässt Dirigent Thomas Hen-
gelbrock die Fermate auf C im Forte aus-
halten – die Fortführung des Liegetons in
den gedämpften Streichern klingt wie
von weit her. Haydns „Vorstellung des
Chaos“ ist fahl, kantig, unbelebt. Und
wenn das Orchester nach dem „Und es
ward Licht“ des Chores im Fortissimo
einsetzt, dann ist man regelrecht geblen-
det. Neben der Plastizität und großer
Lust an Kontrasten prägt die Interpreta-
tion aber auch höchste Durchsichtigkeit. 

Das wunderbare Spiel von Andreas Küp-
pers am Hammerflügel ist wie zahlreiche
Nebenstimmen immer gut zu hören. Die
Celli sind in einer Linie hinter den Holz-
bläsern positioniert, Trompeten und Hör-
ner links, Posaunen und Kontrafagott
rechts. Das sorgt für einen die gesamte
Bühnenbreite ausnutzenden Stereoklang.
Auch der Balthasar Neumann Chor ist weit
aufgefächert und verbindet Transparenz
mit Leuchtkraft. Eine tänzerische Note
liegt gerade auch im Chor über seiner Les-
art. Thomas Hengelbrock leitet mit klaren
Gesten und einem Lächeln durch die viel-
schichtige Schöpfungsgeschichte.

Mit Julian Prégardien ist die Partie des in
allen drei Teilen auftretenden Erzengels
Uriels ideal besetzt. Der Tenor zeigt eine
ganz lyrische, liedhafte Interpretation vol-
ler Leuchtkraft, die gerade auch im Leisen
besondere Wirkung entfaltet. Anna Pro-
haska geht hier als Gabriel mehr ins
Opernhafte. Ihre Koloraturen haben
Wucht, aber wenig Filigranes. Im Ensem-
ble mischt sich ihr prägnanter Sopran-
klang nicht ideal. Für den dritten Teil
gönnt sich die Produktion bei den Herbst-
festspielen ein neues Solistenpaar. Josua
Bernbeck verleiht dem Adam weiche Lini-
en und ein eher helles Timbre. In der Tiefe
wird sein Bariton aber zu flach. Heidi
Baumgartner ist eine strahlende, in diesem
Kontext mitunter etwas zu viel Vibrato
verwendende Eva. Am Ende stimmen alle
zu „Singt dem Herren alle Stimmen!“ mit
dem Chor ein. Diese Schöpfung kann zu-
recht bejubelt werden, was das Baden-Ba-
dener Publikum dann auch ausgiebig tut.

Fulminante
Aufführung

Von Georg Rudiger

St. Petersburg (dpa). Der einst am Staats-
ballett in München gefeierte Solist Wladi-
mir Schklajrow ist in St. Petersburg nach
einem Sturz vom Balkon gestorben.

Schklajrow, der bei zahlreichen Gast-
spielen des Mariinski-Theaters St. Peters-
burg auch das Publikum im Festspielhaus
Baden-Baden begeisterte, sei auf „tragi-
sche Weise“ ums Leben gekommen, teilte
das weltberühmte Mariinski-Theater in
St. Petersburg mit. „Dies ist ein großer Ver-
lust (...) für die gesamte Ballettkunst von
heute“, hieß es in einer Mitteilung zum Tod
des 39-Jährigen. Schklajrow habe sein
grenzenloses Talent 20 Jahre lang dem Ma-
riinski-Ballett geschenkt. Er war laut rus-
sischen Medien 2016 bis 2017 am Bayeri-
schen Staatsballett engagiert und gastier-
te danach noch in München.

Russische Medien berichteten unter Be-
rufung auf das Theater, dass der für seine
romantischen Prinzenrollen bekannte
Tänzer am Montag habe operiert werden
sollen. Er sei am Samstag vom Balkon sei-
ner Wohnung in der fünften Etage gefal-
len, hieß es. Demnach gingen Kollegen von
einem Unglücksfall aus. Der Tänzer soll
unter Rückenproblemen gelitten und star-
ke Schmerzmittel eingenommen haben.

„Er ging auf den Balkon, um Luft zu
schnappen und zu rauchen, verlor das
Gleichgewicht (sehr schmaler Balkon)
und fiel hinunter“, schrieb die frühere
Ballerina Irina Bartonowskaja in sozia-
len Netzwerken. 

Ballettstar stirbt
bei Balkonsturz


